
David Wessel ist Head of Leasing bei 
GREENS. Der 30-Jährige mag den 
persönlichen Kontakt zu seinen Kunden 
und kann gut zuhören. So findet er für 
jeden Wunsch die passende Immobilie

30 Jahre jung, sympathisch und weltoffen. 
David Wessel ist Head of Leasing bei 
GREENS in Mülheim an der Ruhr und 
geprüfter Immobilienbewerter. Mit 
guter Menschenkenntnis und einem 
Bauchgefühl, auf das sich seine Kun-
den verlassen können, vermittelt er 
erfolgreich Objekte für Generationen und 

Kapitalanlagen. Ob Star Wars-Sammlung 
oder Baby-Badewanne: Im Interview 
erklärt der gebürtige Mülheimer, wie  man 
eine Besichtigung gut vorbereitet und 
warum Makler gute Zuhörer sein sollten.

Woher kommt Ihre Leidenschaft für 
Immobilien?

David Wessel: Während der Schulzeit 
habe ich ein Praktikum bei Haus & Grund 
gemacht und dort immer wieder Aufgaben 
übernommen. Meine Ausbildung zum 
Immobilienkaufmann habe ich bei der 
Mülheimer Wohnungsbaugesellschaft 
absolviert. Dort hatte ich Einblicke in 

alle Sparten: Vermietung, Buchhaltung, 
Maklerwesen, usw. So konnte ich 
herauszufinden, welcher Bereich mir am 
meisten liegt. Nach der Ausbildung habe 
ich noch ein Jahr in der Buchhaltung 
gearbeitet. Das war nicht meins.

Was liegt Ihnen mehr?

Der Kontakt zu Menschen. Ich bin 
weltoffen, reise gerne und lerne andere 
Kulturen kennen. Nach der Schule 
haben mich zwei Dinge sehr geprägt: 
ein mehrwöchiger Road-Trip entlang der 

Westküste der USA und mein Zivildienst 
bei der Caritas. Bei beidem musste ich 
mich auf neue Situationen und Leute 
einstellen. Dadurch habe ich habe eine 
gute Menschenkenntnis entwickelt. 
Bei der Arbeit höre ich oft auf mein 
Bauchgefühl. 

Für welchen Bereich sind Sie bei 
GREENS zuständig? 

Ich leite bei uns die Vermietung, kümmere 
mich aber natürlich auch um den Verkauf 
von Immobilien.

Büro oder Außentermin – welcher Part 
nimmt den meisten Raum in Ihrem 
Alltag ein?

Manchmal ist das Verhältnis 20:80, 
manchmal aber auch 50:50. Ich mag 
die Mischung. Nur im Büro zu sitzen, 
wäre mir zu eintönig. Es gibt aber auch 
Aufgaben, die am Schreibtisch gemacht 
werden müssen. Ich bin geprüfter 
Immobilienbewerter und berechne den 
Wert von Häusern und Wohnungen 
anhand verschiedener Faktoren. Das 
macht mir Spaß, da es für Verkäufer und 

Käufer eine sichere Methode ist, den 
wahren Wert des Objektes zu erfahren. 
Damit heben wir uns von anderen 
Maklern ab, die den Wert schätzen und 
nicht mit Zahlen belegen können.

An welchem Punkt reißt Sie ein Objekt 
mit?

Wenn ich eine Immobilie das erste Mal 
besichtige und mich schon selber in ihr 
wohlfühle. Dann habe ich sofort Ideen, 
wie ich sie präsentieren und wie ich den 
Rundgang für meine Kunden gestalten 
möchte. Wenn ich meine Kunden gut 
kenne, kann ich Ihnen auch direkt schon 

Anregungen geben, welcher Wunsch in 
welchem Raum realisiert werden könnte.

Warum ist es für Sie wichtig, Ihre Kunden 
gut zu kennen?

Als Makler habe ich einen sehr privaten 
Einblick in das Leben meiner Kunden. Wer 
seine Wohnung vermieten möchte, lädt 
mich in seinen persönlichen Rückzugsort 
ein. Und wer ein Objekt sucht, erzählt 
mir, was er haben möchte. Eine offene 
Küche, Platz für die Star Wars-Sammlung, 
Badewanne fürs Baby... Dadurch lernt man 
Menschen gut kennen. Und je mehr ich 
weiß, umso erfolgreicher kann ich nach der 
passenden Immobilie suchen.

Wo liegt die Herausforderung bei einer 
Besichtigung?

Ich plane jede Besichtigung individuell. 
Man kann keine generelle Route oder 
allgemein gültige Erklärungen runterleiern. 

Wohnen Sie selber zur Miete oder im 
Eigentum?

Zur Miete. Eigentlich hatte ich schon eine 
tolle Wohnung gefunden, mich aber 
doch dagegen entschieden. Das Risiko 
an diesem Job ist, dass man bei so vielen 
verschiedenen Immobilien meint, immer 
noch Besseres zu sehen und sehr kritisch 
ist. Jetzt bereue ich, dass ich die Wohnung 
nicht gekauft habe. Aber da kommt schon 
noch etwas, das mich begeistert.

Altbau oder Neubau, wofür schlägt Ihr 
Herz?

Altbau mit hohen Decken. Ich bin 
schließlich ein großer Kerl und brauche 
etwas Luft nach oben.

Was macht das Arbeiten bei GREENS 
besonders?

Ich weiß seit meinem ersten  Arbeitstag, 
dass hier der richtige Platz für mich ist. Die 
professionelle Arbeit, die hochwertige 
Umsetzung haben mich total überzeugt. 
Deshalb möchte auch ich hier alles geben, 
um die Kunden von uns zu begeistern.

Mit einem guten Bauchgefühl
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 


